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irîj meijj nicf}t, fteUt eudj fo etmaâ bor. 3üj
glaube fdjon, bajj itjr biel fount, aber getabe

biefe Sunft — id} glaube e§ nid}t!"
„5f3ab>" pxaî)I±e ber ©eufel, ,,ba fennt ifjx

mid} gar fdjledjt. SStadjen mir eine SBette, fje?
(Soil icb'ê gleich geigen?"

„3a, jdjon," gmeifelte unfer jcbeinljeiliger
©oftor noch immer, „aber id) möchte eê an £)xt
unb ©teile feben!"

„tpa, fommt," rief ber in feinem ©tolg ge=

fränfte ©eufel, „gleich mill idj'ê geigen."
©ie fefjrten gur ©anne guriid, mo ber ©eufel

jagte: „3e^t pa§t auf, fo leicfjt gebt ba§!"
Unb ridjtig, er jd}rumf>fte gufammen mie ein

Saïïon, in ben man mit einer Isabel geftod}en

bat, unb frod} burdj baê fleine Sod) mieber in
bie ©annenmurgel hinein. ©arauf batte unfer

©oftor aber gemartet. @r batte îjeimlicï) bereits

nad} bem Qägfcffen gegriffen unb bnpb! ftedte
er e§ fräftig inS Sod} btnein unb fd}lug mit
bem ©d}ul}abfab nod) einige SJtale barauf, ba=

mit e§ ja gut ftedte. ®a mochte ber übertiftetc
©eufel fdjimjofen, äd}gen, ftöbnen unb bitten,
unfer ©oftor fdjieb luftig jafeifenb bon bam

nen, lief} ficb abenbS im „Ddjjen" fein ©laS
SBein mit befonberm Vergnügen fdjmeden,
maren ibm bod) gmei ©adjen gar mobl geraten,
©inmal batte er biele Srautlein unb ©eetein

gu Stuig unb frommen für feine franfen Seute

fennengeternt unb fie gu gleicher Qeit bom

©eufel befreit, ber bietteidjt beute noch in ber

SBurgel fügt unb martet, bis einer beg S8ege§

fommt unb ihn bebaugläjji.

Dino Larese

Die tolle Adelheid
Bergsage von Jakob Hess

„©ante Sreni — er mag mich!"
„3Ber benn, ©ufb? ®u fegft ja itt meine

©eifjblaitlaube mie ber göfmfturm bom Singig=

f>ajj beb. Sllfo — mie beifd er?"

„3ofb!"
„®och nicht etma ber 3unge aug bem ,2llf>em

rögli', ber fo fcbön bie SJtunborgel fgielt?"
„SBer fonft, ©ante SSreni? @r berfidjert für

heilig, id} fei ifjm bie SCtCerliebfte."

„Sßarum nidEjt auch kie Srübfte, Sinb? ®ie
Sefonnenfte unb lleberlegfamfte?"

„Sich tba§!"
„Sßeil er felber ein ffrenuauf ift unb nur

bor fidj fiebt, mag fünft unb güngelt, ©enft il}r
euib benn mirflicf), bag Seben beftünbe nur aug

Sachen, Sieben unb ©angen? Stein — attgm

bi^igeS geuer mar immer, fo lang ficb bie Sßelt

berumbrebt, bom liebet, meil eg bebenfenlog

burdj bie Sßelt raft, bon jebem SBinbftojg bo$°
gemirbelt. SBerlier ben Sof)f nicht. Stimm bir
ein Seifbiel am ©djidfal ber tollen SIbelbeib."

„Senn' ich nicdjt, ©ante Sreni. ©rgäbl bocb) "

„Sludj bag mar einft joldj eine Dlafete, mie

bu beute eine bift, liebe Stütjte. Qur SJtutter

batte fie ein heifjbtut, man meint, bon gigem

nerbafter* $erfunft, gum Sater einen tüchtigen
Stofgfamm, ber auf ^anbelêmegen bie EjalBe

SSelt fab unb leichter ©elb einbeimfte alg ein

©djafbirt.
SlbeOjeib foil alg jung bag fdjönfte §agrö§=

lein im gangen ©al gemefen fein, leichtfüßig,

großäugig, mit bräunlicher tpuut unb einem

©djmargbaar, bag fidj nur ungern gum feften
Snoten fügen mod}te.

3bb mar nur loobjl unter S?tenjd}enfinbern,
bie fie bemunberten unb bermöbnten, fie alg bie

Siebfte unb ©d}önfte erflärten. Stiebt ftolg bon

©emüt, fanb fie ftetg ©effüelinnen unb ffjäter
eine SStenge Serebrer, bie iljr bie Sangemeile
bertrieben, ©ie medjfelte greunbinnen unb

Siebbaber, mie ber Sornet, bon bem man be=

richtet, bon ©texnbilb gu ©ternbilb meiter=

manbert.

©emö'bnlidjeg ©agemerf mar ihr gumiber;
aber ein eigentümlicher Sunftfinn mürbe dm

allerfeiig. nad}gerül}mt. ©ie ftidte begaubernbe

Slltarbeden, mob Ijautbgarte ©djleier unb muft*
gierte finnbetörenb auf ihrer hubfe, bie ihr ber
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ich weiß nicht, stellt euch so etwas vor. Ich
glaube schon, daß ihr viel könnt, aber gerade

diese Kunst — ich glaube es nicht!"
„Pah," prahlte der Teufel, „da kennt ihr

mich gar schlecht. Machen wir eine Wette, he?

Soll ich's gleich zeigen?"
„Ja, schon," zweifelte unser scheinheiliger

Doktor noch immer, „aber ich möchte es an Ort
und Stelle sehen!"

„Ha, kommt," rief der in seinem Stolz ge-

kränkte Teufel, „gleich will ich's zeigen."
Sie kehrten zur Tanne zurück, wo der Teufel

sagte: „Jetzt paßt aus, so leicht geht das!"
Und richtig, er schrumpfte zusammen wie ein

Ballon, in den man mit einer Nadel gestochen

hat, und kroch durch das kleine Loch wieder in
die Tannenwurzel hinein. Daraus hatte unser

Doktor aber gewartet. Er hatte heimlich bereits
nach dem Zäpfchen gegriffen und hopp! steckte

er es kräftig ins Loch hinein und schlug mit
dem Schuhabsatz noch einige Male darauf, da-

mit es ja gut steckte. Da mochte der überlistete
Teufel schimpfen, ächzen, stöhnen und bitten,
unser Doktor schied lustig pfeifend von dan-

nen, ließ sich abends im „Ochsen" sein Glas
Wein mit besonderm Vergnügen schmecken,

waren ihm doch zwei Sachen gar Wohl geraten.
Einmal hatte er viele Kräutlein und Teelein

zu Nutz und Frommen für seine kranken Leute

kennengelernt und sie zu gleicher Zeit vom

Teufel befreit, der vielleicht heute noch in der

Wurzel fitzt und wartet, bis einer des Weges

kommt und ihn herausläßt.

Oino Uzrese

Die ìolle /VàelàeicI

LerZSÄse von 5àov Hess

„Tante Vreni — er mag mich!"
„Wer denn, Susy? Du fegst ja in meine

Geißblattlaube wie der Föhnsturm vom Kinzig-
paß her. Also — wie heißt er?"

„Josy!"
„Doch nicht etwa der Junge aus dem Alpen-

röslitz der so schön die Mundorgel spielt?"
„Wer sonst, Tante Vreni? Er versichert für

heilig, ich sei ihm die Allerliebste."
„Warum nicht auch die Brävste, Kind? Die

Besonnenste und Ueberlegsamste?"

„Ach was!"
„Weil er selber ein Brennauf ist und nur

vor sich sieht, was funkt und züngelt. Denkt ihr
euch denn wirklich, das Leben bestünde nur aus

Lachen, Lieben und Tanzen? Nein — allzu-
hitziges Feuer war immer, so lang sich die Welt

herumdreht, vom Uebel, weil es bedenkenlos

durch die Welt rast, von jedem Windstoß hoch-

gewirbelt. Verlier den Kopf nicht. Nimm dir
ein Beispiel am Schicksal der tollen Adelheid."

„Kenn' ich nicht, Tante Vreni. Erzähl doch!"

„Auch das war einst solch eine Rakete, wie

du heute eine bist, liebe Nichte. Zur Mutter

hatte sie ein Heißblut, man meint, von zigeu-

nerhafter- Herkunft, zum Vater einen tüchtigen
Roßkamm, der auf Handelswegen die halbe

Welt sah und leichter Geld einheimste als ein

Schafhirt.
Adelheid soll als jung das schönste Hagrös-

lein im ganzen Tal gewesen sein, leichtfüßig,

großäugig, mit bräunlicher Haut und einem

Schwarzhaar, das sich nur ungern zum festen

Knoten fügen mochte.

Ihr war nur Wohl unter Menschenkindern,
die sie bewunderten und verwöhnten, sie als die

Liebste und Schönste erklärten. Nicht stolz von
Gemüt, fand sie stets Gespielinnen und später
eine Menge Verehrer, die ihr die Langeweile
vertrieben. Sie wechselte Freundinnen und

Liebhaber, wie der Komet, von dem man be-

richtet, von Sternbild zu Sternbild weiter-
wandert.

Gewöhnliches Tagewerk war ihr zuwider;
aber ein eigentümlicher Kunstsinn wurde ihr
allerseits, nachgerühmt. Sie stickte bezaubernde

Altardecken, wob hauchzarte Schleier und must-

zierte sinnbetörend auf ihrer Harfe, die ihr der
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SSatex einft heimgebracht patte. ©och ail baê tat
fie nicfjt fiiï ©xnft, fonbexn gu tarent Blojjen

Vergnügen.
2Ber fo öerarilagt ift, taugt nidjt für bie ©îje,

eê fei benn, ein foldjeê Stenfdjenfinb feige fid; in
baê Steft mit ben golbenen ©iern. Slbeltjeib
maxb biefeê ©lüd nidjt guteil; ber funge Stann,
ben fie in plötzlicher Saune, nicpt rupig aBtoä»

genb, gum ©atten exfox, bexbiente gioax gut,
mar aber ïein $röfu§."

„SBaê ift baê — ein ®xofuê?"

„©in fdjmexxeicfjer ®erl au§ bem ^eibentum
früherer gelten."

"Sich fo!"
„Sie muffte alfa bie SKidje unb ben §auêï)alt

felBex Befoxgeri unb gab fid) bamit anfänglich Biel

Stül;e„ fûlange bie fxifdje Seibenfdjaft ben

Stann, loie bie gtamme ein Sdjeit, umloljte.
SIBex nux gu xajdj bexleibete iljx baê @Ieid;=

ma| bes Sagemexïeê. Sie bexnadjläffigte fogac
baê Sîinb, baê fie guexft unBänbig exfeljnt unb
bann mie ein Statten öexBjätfcEjelt tjatte, Bei»

d;e§ nicht um feinex félBex, fonbexn gux Suft
be§ Sôefiigexê ba ift. ®eê ©atten auch muxbe fie

üBexbxüffig, nadjbem ber Sdjleiex gexriffen mar,
bex baê ©eheimniê bex SieBe umhüllt, ©a fid;
fein ©hxgeig nidjt im Söetminbexn ber fäjonften
grau im Sänbdjen exfdjöpfte, ex bietmel;x aB
treuBefargtex ipauêbatex mit ©ifex feinen @e=

fdjäften nadjgog, fühlte fie fid) bon ihm Betxo=

gen, hielt ©egenxedjt unb Betxog ihn miebex,

ohne Stedjt ober llnredjt gu prüfen, foxtBuIjlenb
mie in lebigen Sagen, immex nux an il;x 33er=

grtügen finnenb, ihre jungen -$aljxe Bebauexnb,

fid; alê ©rbmittelpunït Betxadjtenb, bie Sßflidj*
ten bagegen bon fid; aBmebelnb, aB il;xex un=

mitxbig unb nicht angemeffen.

©er Brabe Kaufherr ertappte fie Bei einem

SteÏÏbidjein mit einem Sïidjtênut;. Ilm ben Stuf
feineê Ipaufeê exBangenb, lief; ex bie ungetreue
©attin furgtoeg in eine SSexmaljxanftalt fteden;
benn bagumal fädelte man nidjt lange, menu

guter gufprud; nicht fruchten Bollte.
SIBer aud; hinter Stauern unb ©ittern gün=

gelte SIbelîjeibê llnraft meiter,. Sie bcrhetgte

axgliftig bie Stitinfaffen, beräxgerte bie 2Cuf=

fehexin unb bexfdjlief ben SBedruf am Stoxgen.

Siliert 83erfudjen, ihr ben Segen geoxbneten
SeBenê Begreiflich' gu rnadjen, Begegnete fie mit
haxtnädigem Sroig. ,gum ©ernpaBen Bin ich

geBoren!' fd;rie fie, ,ben Stenfcpen gux Suft
unb nicht gum Stufen, ©er Ipimmel hat rnid;
mit ®unftfinn Begnabet, ben SxieB gum Säjö»

neu in mid; gepflangt. llnb aufgerechnet id;

füllte !od;en, pupen, fegen, Sieiber mafd;en unb

Söchex ftopfen in Strümpfen unb Dioden?
©eBt mid) frei! Safjt mich laufen! $dj Bin eine

S3Iume, gur SÖIüte Beftimmt, bocp ïein ®üdjen=

traut, mit bem man fabe Suppen mürgt.'
33on biefer Slnfidjt halfen ihr meber ®oft=

entgug rtod; ®örpexftxafen. Sie mußte nichts?

bon ber pimmlifdjen SieBe. fgn ihr flammte
ein Sinnenfeuer, baf ïein ©ntfagen ïennt unb
aufüBt, baf nidjt im Opfer fid; felBft üBer=

minbet, bent SBeiBtum gum Stupm unb betrt

Ipödjften gur ©hre.

Slnläfjlidj eines» SßutanfaflJ fpxang fie eine

fteile Sxeppe hinunter unb mürbe im Detter tot
aufgelefen. Stan Beftattete fie in bex ®irchpof=
ede."

„®a I;atte bie arme Seele boch Stühe!"
„Stein, lieBef ®inb! SBeil fie bie SSegiexben

nicht tapfern ©emütes» in fid; gebannt, nicht
ben $ampf mit ber fd;Iimmen fgdjfucpt aufge»
fochten, mar fie, mie man ergäplt, bagu ber=

bammt, alê ïaltef ©efpenft umgepenb, gu Bü=

fjen, mag fie in fähiger ©iex gefünbigt,"
„3So geigt fie fich benn, ©ante SSretti?"

„3ux Sommerfgeit, menn bie Statten unb
SBeiben farbig auffpriefjen, menn bon ben Srif=
ten bie tperben glödeln unb IgiiterBußen ittf
S3Iau hmaufjobeln, alf feilten fie bom §exr=
gott nädjftenf glügel Beïommen, bann fiht bie
Seele ber 2IbelI;eib gefangen in einem madjti*
gen ©ifbom in ben girnlödhertt am fgägexftod,
auf ihrer §arfe Sßeifen fpielenb, bie mie ge=

fxorene ©eBete hinauf inf Sicht bef Sages
flirren.

©rft gegen ben SSintex hin, menn bie Sdjnee=

gxenge I;inuntexrüdt gegen bie grüne Salfthaft,
©arten unb SBiefen mit SBei^ üBexflitternb,
baxf. aud; fie gleid; ben hungrigen Stäben mi±=

flattern in bie Stahe ber Stenfchen, bon benen

fie fid) felBft auêgefchloffen. Streng ift e§ ihr
inbeffen bexBoten, bie Sd;meHen bex Käufer gu
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Vater einst heimgebracht hatte. Doch all das tat
sie nicht für Ernst, sondern zu ihrem bloßen

Vergnügen.
Wer so veranlagt ist, taugt nicht für die Ehe,

es sei denn, ein solches Menschenkind sehe sich in
das Nest mit den goldenen Eiern. Adelheid
ward dieses Glück nicht zuteil; der junge Mann,
den sie in plötzlicher Laune, nicht ruhig abwä-

gend, zum Gatten erkor, verdiente zwar gut,
war aber kein Krösus."

„Was ist das — ein Krösus?"

„Ein schwerreicher Kerl aus dem Heidentum
früherer Zeiten."

"Ach so!"

„Sie mußte also die Küche und den Haushalt
selber besorgen und gab sich damit anfänglich viel
Mühe,, solange die frische Leidenschaft den

Mann, wie die Flamme ein Scheit, umlohte.

Aber nur zu rasch verleidete ihr das Gleich-

maß des Tagewerkes. Sie vernachlässigte sogar
das Kind, das sie zuerst unbändig ersehnt und
dann wie ein Kätzchen verhätschelt hatte, wel-
ches nicht um seiner selber, sondern zur Lust
des Besitzers da ist. Des Gatten auch wurde sie

überdrüssig, nachdem der Schleier zerrissen war,
der das Geheimnis der Liebe umhüllt. Da sich

sein Ehrgeiz nicht im Bewundern der schönsten

Frau im Ländchen erschöpfte, er vielmehr als
treubesorgter Hausvater mit Eifer seinen Gs-

schäften nachzog, fühlte sie sich von ihm betro-

gen, hielt Gegenrecht und betrog ihn wieder,
ohne Recht oder Unrecht zu prüfen, fortbuhlend
wie in ledigen Tagen, immer nur an ihr Ver-
gnügen sinnend, ihre jungen Jahre bedauernd,
sich als Erdmittelpunkt betrachtend, die Pflich-
ten dagegen von sich abwedelnd, als ihrer un-
würdig und nicht angemessen.

Der brave Kaufherr ertappte sie bei einem

Stelldichein mit einem Nichtsnutz. Um den Ruf
seines Hauses erbangend, ließ er die ungetreue
Gattin kurzweg in eine Verwahranstalt stecken;

denn dazumal fackelte man nicht lange, wenn
guter Zuspruch nicht fruchten wollte.

Aber auch hinter Mauern und Gittern zün-
gelte Adelheids Unrast weiter. Sie verhetzte

arglistig die Mitinsassen, verärgerte die Auf-
seherin und verschlief den Weckruf am Morgen.

Allen Versuchen, ihr den Segen geordneten
Lebens begreiflich zu machen, begegnete sie mit
hartnäckigem Trotz. ,Zum Gernhaben bin ich

geboren!' schrie sie, ,den Menschen zur Lust
und nicht zum Nutzen. Der Himmel hat mich

mit Kunstsinn begnadet, den Trieb zum Schö-

neu in mich gepflanzt. Und ausgerechnet ich

sollte kochen, putzen, fegen, Kleider waschen und

Löcher stopfen in Strümpfen und Röcken?

Gebt mich frei! Laßt mich laufen! Ich bin eine

Blume, zur Blüte bestimmt, doch kein Küchen-

kraut, mit dem man fade Suppen würzt.'
Von dieser Ansicht halfen ihr weder Kost-

entzug noch Körperstrafen. Sie wußte nichts
von der himmlischen Liebe. In ihr flammte
ein Sinnenfeuer, das kein Entsagen kennt und
ausübt, das nicht im Opfer sich selbst über-
windet, dem Weibtum zum Ruhm und dein

Höchsten zur Ehre.

Anläßlich eines Wutanfalls sprang sie eine

steile Treppe hinunter und wurde im Keller tot
aufgelesen. Man bestattete sie in der Kirchhof-
ecke."

„Da hatte die arme Seele doch Ruhe!"
„Nein, liebes Kind! Weil sie die Begierden

nicht tapsern Gemütes in sich gebannt, nicht
den Kampf mit der schlimmen Ichsucht ausge-
fochten, war sie, wie man erzählt, dazu ver-
dämmt, als kaltes Gespenst umgehend, zu bü-

ßen, was sie in hitziger Gier gesündigt."
„Wo zeigt sie sich denn, Tante Vreni?"
„Zur Sommerszeit, wenn die Matten und

Weiden farbig aufsprießen, wenn von den Trif-
ten die Herden glöckeln und Hüterbuben ins
Blau hinaufjodeln, als sollten sie vom Herr-
gott nächstens Flügel bekommen, dann sitzt die
Seele der Adelheid gefangen in einem mächti-
gen Eisdom in den Firnlöchern am Jägerstock,

auf ihrer Harfe Weisen spielend, die wie ge-

frorene Gebete hinaus ins Licht des Tages
klirren.

Erst gegen den Winter hin, wenn die Schnee-

grenze hinunterrückt gegen die grüne Talschaft,
Gärten und Wiesen mit Weiß überfütternd,
darf auch sie gleich den hungrigen Raben mit-
flattern in die Nähe der Menschen, von denen

sie sich selbst ausgeschlossen. Streng ist es ihr
indessen verboten, die Schwellen der Häuser zu
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üBerfchreiten unb fich gu toärmen am $erb ober

Ofen; toeil fie früher ftetg gemurrt Tratte,

muffte fie felbft bie ©lut unterhalten. ®ag 9M=
toenbige gilt oor ©ott meïjr, alg atteê Schöne
unb SieBengtoerte,

£sn löblicher Saugetoeile ffnnnt fie nun Steif=

getoebe an Säume unb Sträucher, mit faltem
^jaucfj bie Silbernabeln an bie garten Qtoeig»

lein îjeftenb. ^ungtännleirt fetgt fie Scfjnee»

mühen aufg $auf>t unb gauBert gur Stacht ©ig»

Blumen an» genfter, mit gierlichem SIattran=
fentoerf, aBer ohne ®uft unb fonber garBen.

©mr Oerfallen gutoeilen SüTtetifdjen, bie

unOorfichtig ittê Scfmeelanb einbringen, in
freülem SJiute ben Rimmel berjuchenb. ®ie
toeiße grau, toie fie audi) genannt toirb, nähert
fich ihnen unficfitBar, hängt fich bleifchtoer an

ihre SCrme, Betört fie mit leifen Sifjlummerlie»
bern, berlocft fie mit oertoirrenbem Sißpeln, am

SSegborb fich mit ihr niebergulaffen, brütft
ihnen bann bie Stugen gu, umfpinnt ihren
©eift mit flirrenbem ®raumneß unb ßergt fie

fchließlidj mit tötenber SnBrunft. ©rfroren fin»
b'et man hernach bie £>hfer, gutoeilen erft im
Saufe beg grüßlingg, toenn bie erften Sc£)IüffeI=

Blumen mit ihrem ©olbgelB bie Statten färben.
Ilm fo länger aber hat bafür bie (Seele bcr

Stbelljeib fortgubüßen, Biê fie einmal unter»

fdjeiben lernt gtoifcfjen Sinnentaumel unb

obfernber Siebe. SBeiter haltt barurn ihre $arfe
in ben froftftarrenben Sßinternädjten, mit jenem,

fdtjrillen, jdjneibenben Stange, barin ficE) feiner»

lei SBärme anïûnbet, toeil ber Stufiïantin bag

dperg fehlt für ihre Stitgefct)öf>fe auf ©rben."

„£u, ®ante! ®u haß mir mit beinern ©e=

fchichtlein gur fchönften §ül)nerhaut Oertjolfen!"
„Schabet nicfitg, Suft), toenn'g bid) baüor ab»

ftEjretft, ber tollen SlbelBjeib nachgueifern."

Was uns die Jahresringe verraten
®er Önerfdjnitt eineg Saumftammeg geigt

um ben fich meift in ber SOtitte befinblidfen
Sern bie fogenannten Sahregringe. Stau toeiß

im allgemeinen, baß an ihnen bag Sitter beê

35aumeg aBgegählt rcerben ïann.
9Bie aber fomntt bie Statur gu einem fo ge=

treulichen „Sahregtalenber"
Snfolge ber unterfdjieblidljen flimatifchen

23erf)ältmffe ift bag äßadjgium ber Säume nicht

gleichmäßig. So gtoifchen Slpril unb Stuguft
feßt fich am meiften tpolg an. ®iefeg gtithho.Igr
toirb aug bünnen unb toeiträumigen gelten
geBilbet, beren SJiaffe locfer unb heü ift. Sn ber

übrigen geit feljt fich runb um ben Stamm her»

um bag au» bidtoanbigen unb engen Stämmen

befteßenbe Sbätfjolg mit bünfterer fjfärBung an.

Slug biefem grüß» unb Sfpätholg Bilben fich tue

Saßregringe mit ihrer abtoechfelnben garbe.
Sei manchen Saubtplgern berhätt eg fich aber

gerabe umgeïehrt; hie* iß nämlich bag grüß»
holg bunfler alg bag Sßätßolg.

®iefe ^aßregringe üerraten ung aber toeit

mehr alg bag Sitter ber Säume. 3sßre

fchaffenheit unb ®icfe — Bebingt burch flima»
tifcße ©inflüffe — laffen trodtene unb naffe

Sommer, falte unb toarme SBinter, große £>iße

unb ftarfer gäoft erfennen. Sofern bie Sobeit»

berhältniffe immer bie gleichen finb, fann man

alfo am Duerfcßnitt eineg Saumftammeg ben

SBecßfel beg SBetterg auf ^aßrßunberte gurücf»

oerfolgen.
chh.

Du schliessest nicht wie Deine edlen Schwestern

Dein Innerstes in scheuem Stolze ein.

Was Du im Kelch verborgen trugst noch gestern,

erwachte heut' im Licht zu duft'gem Sein.

Fünf zarte, rote Blättlein fallen leise,

die goldnen Fäden Deiner Mutter beben

Tief innen aber wächst geheimerweise

und wundersam die junge Frucht ins Leben.

Doch diese Gnade zählet nur nach Stunden

Unsagbar kurz ist die vergönnte Zeit!

Und doch hast Du Erfüllung schon gefunden,

und Deine Seele wird so licht, so weit!

Leonie E. Beglinger
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überschreiten und sich zu wärmen am Herd oder

Ofen; weil sie früher stets gemurrt hatte,
mußte sie selbst die Glut unterhalten. Das Not-
wendige gilt vor Gott mehr, als alles Schöne
und Liebenswerte.

In tödlicher Langeweile spinnt sie nun Reif-
gewebe an Bäume und Sträucher, mit kaltem

Hauch die Silbernadeln an die zarten Zweig-
lein heftend. Jungtännlein seht sie Schnee-

mühen aufs Haupt und zaubert zur Nacht Eis-
blumen ans Fenster, mit zierlichem Blattran-
kenwerk, aber ohne Duft und sonder Farben.

Ihrer Gier verfallen zuweilen Menschen, die

unvorsichtig ins Schneeland eindringen, in
frevlem Mute den Himmel versuchend. Die
weiße Frau, wie sie auch genannt wird, nähert
sich ihnen unsichtbar, hängt sich bleischwer an

ihre Arme, betört sie mit leisen Schlummerlie-
dern, verlockt sie mit verwirrendem Lispeln, am

Wegbord sich mit ihr niederzulassen, drückt

ihnen dann die Augen zu, umspinnt ihren
Geist mit flirrendem Traumneh und herzt sie

schließlich mit tötender Inbrunst. Erfroren sin-
det man hernach die Opfer, zuweilen erst im
Laufe des Frühlings, wenn die ersten Schlüssel-

blumen mit ihrem Goldgelb die Matten färben.
Um so länger aber hat dafür die Seele der

Adelheid fortzubüßen, bis sie einmal unter-
scheiden lernt zwischen Sinnentaumel und

opfernder Liebe. Weiter hallt darum ihre Harfe
in den froststarrenden Winternächten, mit jenem

schrillen, schneidenden Klänge, darin sich keiner-

lei Wärme ankündet, weil der Musikantin das

Herz fehlt für ihre Mitgeschöpfe auf Erden."

„Hu, Tante! Du hast mir mit deinen: Ge-

schichtlein zur schönsten Hühnerhaut verholfen!"
„Schadet nichts, Susy, Wenn's dich davor ab-

schreckt, der tollen Adelheid nachzueifern."

îas mis àie ^aìiresrinAS verraten
Der Querschnitt eines Baumstammes zeigt

um den sich meist in der Mitte befindlichen
Kern die sogenannten Jahresringe. Man weiß
im allgemeinen, daß an ihnen das Alter des

Baumes abgezählt werden kann.
Wie aber kommt die Natur zu einen: so ge-

treulichen „Jahreskalender"
Infolge der unterschiedlichen klimatischen

Verhältnisse ist das Wachstum der Bäume nicht

gleichmäßig. So zwischen April und August
setzt sich am meisten Holz an. Dieses Frühholz
wird aus dünnen und weiträumigen Zellen
gebildet, deren Masse lacker und hell ist. In der

übrigen Zeit setzt sich rund um den Stamm her-

um das aus dickwandigen und engen Räumen
bestehende Spätholz mit dünklerer Färbung an.

Aus diesem Früh- und Spätholz bilden sich die

Jahresringe mit ihrer abwechselnden Farbe.
Bei manchen Laubhölzern verhält es sich aber

gerade umgekehrt; hier ist nämlich das Früh-
holz dunkler als das Spätholz.

Diese Jahresringe verraten uns aber weit

mehr als das Alter der Bäume. Ihre Be-

schaffenheit und Dicke — bedingt durch klima-
tische Einflüsse — lassen trockene und nasse

Sommer, kalte und warme Winter, große Hitze

und starker Frost erkennen. Sofern die Boden-

Verhältnisse immer die gleichen sind, kann man
also am Querschnitt eines Baumstammes den

Wechsel des Wetters auf Jahrhunderte zurück-

verfolgen.
ckk.

Du scklisssest nickt >vie Deine edlen Zckvvestern

Dein Innerstes in sckeuein ZtolTs ein.

^Vss Du iin Xslck verdorben trugst nock gestern,

erweckte keut' iin Diekt TU dukt'gein Lein.

Dünk Turts, rote Llättlsin lallen leise,

die goldnen Däden Deiner IVlutler ksken

Diel innen aksr bäckst geksiinerwsise

unâ ^vunctersarn die MNZe kruekt ins I_.«ì)en.

Dock diese lsnade TÜklst nur naek Ltunden

Ilnsagkar kurT ist (lie vergönnte ?isit!

Dlnd clock kast Du Drküllung sckon gelungen,

und Deine Zeele wird so lickt, so weit!

Dennis D. Leglinger
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